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Lebens, also z. B. die Heiligen Prags, Prag und das alte Österreich, und als Gegen-
gewicht zum „magischen Prag" die bedeutende Rolle des Rationalismus, der vor 
allem nach 1918 in der inneren Affinität mit dem westlichen Frankreich und der 
angelsächsischen Welt im Gegensatz zum vergangenen „ancien regime" der Donau-
monarchie das kulturelle Klima Prags stark mitbestimmte. Doch das schmälert 
das große Verdienst dieser einmaligen Porträtierung dieser einmaligen Stadt in 
keiner Weise. 

Bilthoven/Nlde. K a r l J o s e f H a h n 

Gronemeyer, Reimer: Zigeuner in Osteuropa. Eine Bibliographie zu den 
Ländern Polen, Tschechoslowakei und Ungarn. Mit einem Anhang über ältere 
sowjetische Literatur. 

K. G. Säur Verlag, München-New York-London-Paris 1983, 280 S. 

Das überall erwachende Interesse an den verschiedenen ethnischen Minderheiten 
Osteuropas und ihrem mitunter furchtbaren Schicksal während des Zweiten Welt-
kriegs hat die Aufmerksamkeit auch auf eine bestimmte Randgruppe gelenkt, auf 
die Zigeuner. Unter Opfern war es ihnen jahrhundertelang gelungen, sich den Ver-
suchen der Seßhaftmachung und Assimilation seitens der Gastvölker weitgehend zu 
entziehen. In einem neuen Selbstbewußtsein setzen sie sich heute gegen Diskrimi-
nierung zur Wehr, was zum Teil darin zum Ausdruck kommt, daß der in Jahrhun-
derten belastete Begriff „Zigeuner" abgelehnt und durch Stammesbezeichnungen 
wie „Sinti" und „Roma" ersetzt wird. 

Die vorliegende Bibliographie stellt ein wertvolles Hilfsmittel für das Studium 
dieses Minderheitenproblems in Ländern mit traditionell hohem Anteil an Zigeu-
nern dar. Für Polen, die Tschechoslowakei und Ungarn wird versucht, den Zeit-
abschnitt 1945—1980 zu erfassen, während für die Sowjetunion nur die Literatur 
der ersten Jahre bis 1930 berücksichtigt wurde. Die angestrebte Vollständigkeit 
konnte, wie die Herausgeber selber anmerken, nicht erreicht werden. Das ist auch 
nicht weiter verwunderlich, wenn man berücksichtigt, daß der Informationsaus-
tausch mit den genannten Ländern aus den unterschiedlichsten Gründen erschwert 
ist. Dankenswerterweise sind die meisten Titel neben der Übersetzung noch mit 
einer kurzen Zusammenfassung des Inhalts versehen, wodurch sich der Informa-
tionswert erhöht. Für die Zigeunersprache hatte man wohl keinen Spezialisten, da 
diese Titel unübersetzt geblieben sind. Die Angaben sind zunächst nicht chrono-
logisch, sondern alphabetisch nach den Namen ihrer Verfasser angeordnet. Stammen 
jedoch mehrere Arbeiten von ein und demselben Autor, so werden sie unter seinem 
Namen in chronologischer Reihenfolge aufgeführt. 

Die Seiten 61—116 beziehen sich auf die Tschechoslowakei, in der — die Zahlen 
schwanken in den einzelnen Veröffentlichungen sehr stark —: 650 000, 320 000 
oder nur 150 000 Zigeuner leben sollen, von denen wiederum die Mehrheit in der 
Slowakei zuhause ist. Da die Zigeuner von staatlicher Seite nicht als eigene Natio-
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nalitä t betrachte t werden , finden sich auch keine Zahlenangabe n in den offiziellen 
Statistike n (wie z. B. in der Statistick á ročenka) . Ob es sich dabe i um eine Ver-
schleierungstakti k handelt , läßt sich eher vermute n als beweisen. Grundlegen d für 
das Proble m der Zigeune r in der Slowakei ist noch imme r das Werk der Emili a 
Horvathová : Cigán i na Slovensku, aus dem Jahr e 1964. Zahlreich e wissenschaft-
liche, fundiert e Arbeiten auf den Gebiete n Soziologie un d Philologi e stamme n von 
Milen a Hübschmannova , die u. a. dafür plädiert , daß die Zigeune r an der wei-
tere n Gestaltun g ihres Schicksals teilnehme n sollten . Offensichtlic h werden sie auch 
in der ČSSR noch meh r als Objekte der Sozialpoliti k den n als Partne r angesehen . 
Di e Verfasserin bedien t sich in ihre n jüngeren Arbeiten schon des Begriffs „róm , 
rómský, rómistický " anstell e von „cikán " un d „cikánský" . 

Nachdenklic h stimm t in der Tat , worau f die Herausgebe r im Vorwort hinweisen , 
daß in den berücksichtigte n Länder n eine Assimilation dieser Minderhei t in allen 
Lebensbereiche n angestreb t wird. D a die betroffen e Grupp e jedoch nich t gewillt 
ist, ihre Eigenar t aufzugeben , wird dieses Zie l offensichtlic h trot z großer Anstren -
gungen nich t erreicht . Bemerkenswer t ist weiterhin , daß von religiösen Problemen , 
von kirchliche n Verhältnisse n nie die Red e ist, von einigen wenigen polnische n un d 
ungarische n Titel n abgesehen . In Ungar n gibt es z. B. griechisch-katholisch e Gemein -
den , die interessanterweis e ausschließlic h aus Zigeuner n bestehen , wofür sich offen-
bar noch nieman d interessier t hat . Dementsprechen d mangel t es auch an Hinweise n 
in der vorliegende n Bibliographie . Trot z dieser Mänge l ist diese Bibliographi e doch 
ein wertvolles Nachschlagewerk , zugleich auch ein Spiegelbild der entsprechende n 
Minderheitenpoliti k in sozialistischen Ländern . Einige Druck - un d Übersetzungs -
fehler (z. B. příručk a cikánštiny , „Handbuc h der Zigeunersprache " trifft wohl eher 
zu als „Textbuc h der Zigeuner" ) beeinträchtige n die Benutzun g dieser Bibliographi e 
kaum , Autorenverzeichni s un d Register erleichter n sie. 

Münche n H a n s - J o a c h i m H ä r t e l 

M a g o c s i, Paul R. I Zapletal, Florian: Holzkirchen in den Karpaten — 
Wooden Churches in the Carpathians. 

Braumüller , Wien 1982, 176 S., 247 Abb., DM 55,—. 

In den neue n tschechoslowakische n Staa t wurde 1920 das Gebie t der sogenannte n 
Karpatoukrain e (Podkarpatsk á Rus) aus politische n un d strategische n Gründe n 
eingegliedert , um so eine Verbindun g mit Rumänie n zu schaffen un d auf diese 
Weise Ungar n gegebenenfall s militärisc h einkreise n zu können . Diese r neu entdeckt e 
Landstrich , der unte r ungarische r Herrschaf t in seiner Entwicklun g zurückgeblie -
ben war, zog wegen seiner landschaftliche n Schönhei t un d seiner urwüchsigen Be-
völkerun g die Aufmerksamkei t vor allem der tschechische n Intelligen z auf sich. 
Sentimental e Wertschätzun g eines vermeintliche n Naturzustand s un d das Interess e 
für ein slawisches Brudervolk , das noch in den Anfängen seiner Emanzipatio n 
steckte , mögen weitere Beweggründe dafür gewesen sein, sich mi t der Gesdiichte , 


